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Off" lütD
-T ~ Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
JNr. 4U - ZÖ. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 3. Oktober 1936

Herbsttag. Von Reiner Maria Rilke.

Herr, es ist Zeit. Der Sommer war sehr groß.
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren
Und auf den Fluren laß die Winde los!
Befiehl den letzten Früchten voll zu sein:
Gib ihnen noch zwei südlichere Tage,
Dränge sie zur Vollendung hin und jage
Die letzte Süsse in den schweren Wein!

Der Ring des Generals.
Sie geber entfällt meiner £janb. 3ft es nicht oergeb»

lid), bies nieberfdjreiben 311 motten? fötir ift bie ©efdjidfie
im Dämmerfdjein am Raminfeuer eqäblt roorben. 3d) böre
noch bie überjeugenbe Stimme. 3d) fühle ben richtigen
©efpenfterfdjauer über ben tfiüden laufen, jenen Schauer, ber
nicht nur 00m ffirauen, fonbern auch uon ber ©rroartung
hertommt.

2ßte gefpannt taufdjten mir nicht gerabe biefer ©e»
fd)id)te, roeit fie ein ©nbe bes Schleiers oor bem Unerforfdj»
htfeen 3u lüften fdjien! Sffietd) fonberbare Stimmung hinter»
tiefe fie bod), fo als hätte fid) eine Düte aufgetan, fo als
follte nun enbtich etmas aus bem grofeen Duntet tjeroor»
treten!

SBieoiel ift baran roabr? Die eine ©qähleriit hat fie
non ber anbeten geerbt, bie eine hat hinzugefügt, bie anbete
hat roeggetaffen. 3Iber birgt fie nicht menigftens einen tieinen
•Hern oon ÎBatjrheit? StRacfit fie nicht ben ©irtbruä, bie

^djitberung oon etmas 3U fein, bas fich roirttidj begeben hat?
Der (Seift, ber im Sd)Iofe Sebebt) umging, ber fid)

hettidjten Dage 3eigte, ber in ben ©ang bes Saushalts
umgriff, ber oertorene Sachen roieber herbeifdjaffte, roer
®ar er, mas mar er?

3ft nicht etmas ungeroöhntich Deutliches unb Heftes in
feinem 9tuftreten? Xtnterfdjeibet er fich nicht burdj eine ge=
®iffe (Eigenart oon ben oietfättigen Schtofegefpenftern? Sieht
^ nid)t aus, als hätte 3ungfer Spaat ihn roirttich bie
ülepfet an bie 2ßanb bes Speifefaates roerfen hören, unb
"te fei ihm ber junge ©aron 2lbrian tatfächtid) über ben
©oben unb bie Dreppe hinunter gefolgt?

Wer jetzt kein Haus hat, baut sieh keines mehr.
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben,
Wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben
Und wird in den Alleen hin und her
Unruhig wandern, wenn die Blätter treiben.

Erzählung von Selma Lagerlöf.
Copyright by Roman-Vertrieb Langen/Müller, München.
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'2Iber in biefem Satt, in biefem gall oielleidjU
bafe einer ooti jenen, bie fdjon jefet bie SBirttidjteit fehen,
bie hinter ber SBirttidjteit liegt, in ber mir jefet leben, bas
ÜRätfel beuten fann.

12.

Der junge ©aron ülbrian tag in bem grofeen ©ett ber
(Eltern, bleich unb regungslos. 2ßenn man ben ginger auf
fein Sanbgetent legte, tonnte man fpüren, bafe bas ©tut
noch burdjftrömte, aber faft unmerttid). (Er hatte nach ber

tiefen Ohnmacht bie ©efinnung nod) nicht roieberertangt,
aber bas Reben mar nicht erlofdjen.

©inen Sfrst gab es nicht im Rirdjfpiet ©ro, aber ein

Rnedjt mar um oier Uhr früh nach Rarlftab geritten, um
3u oerfuchen, einen berbei3u)djaffen. ©s mar eine ©eife oon
fedjs ttReiten, unb menn ber Dottor babeim mar unb aus
ber Stabt fortfahren moltte, tonnte man ihn früheftens in
3roötf Stunben erroarten. 3tber man mufete fidj auch barauf
gefafet madjen, bafe es einen ober gar 3toei Dage bauern

tonnte, bis er fich einfanb.
Die ©aronin fiöroenffölb fafe an ber einen Seite bes

©ettes unb Derroanbte fein Stuge oon bem ©efidfi bes

Sohnes. Sie fchien 3U glauben, bafe ber fchroache fiebens»

funte nicht ertöfchen mürbe, menn fie bafafe, unabläffig roa»

chenb unb behütenb.
Der ©aron fafe 3eitroeilig an ber anbeten Seite bes

©ettes, aber er oermochte fich nicht (tili 3U hatten, ©r nahm
bie eine fchtaffe £anb bes Sohnes 3roifdjen bie feinen unb
fühlte ben ©uls, er trat ans genfter unb btidte bie fianb»

nrt' uilb
1^7 ^ ölstt kür beimatliebe ^rt und jurist

k. 40 - ^v. .1 ÄQr^. RerausZeber: kuies herder. vriàdruckerei, in Lern 3. O^toder 1936

ÛEI'I^AìîÂ^. Von Reiner Alaria Rilke.

Herr, es ist ?eit. Der Lonnner war sebr Zrob.
KeZ «keinen Lciistten auk die Zonnennüren
Rod auk «ken Rluren tab die Winde los!
Lebebl àen letzten Rrüeüten voll 2u sein:
Rib iboeo ooeb ^vvei südlicbers la^e,
RranZe sie 2ur Vollenàun» bin uod fa^e
Die letzte 8üsse in den scbwereo Weio!

Der lìins 6es Oerierals.
Die Feder entfällt meiner Hand. Ist es nicht vergeb-

lich, dies niederschreiben zu wollen? Mir ist die Geschichte
im Dämmerschein am Kaminfeuer erzählt worden. Ich höre
noch die überzeugende Stimme. Ich fühle den richtigen
Gespensterschauer über den Rücken laufen, jenen Schauer, der
nicht nur vom Grauen, sondern auch von der Erwartung
herkommt.

Wie gespannt lauschten wir nicht gerade dieser Ge-
schichte, weil sie ein Ende des Schleiers vor dem Unerforsch-
lichen zu lüften schien! Welch sonderbare Stimmung hinter-
lieh sie doch, so als hätte sich eine Türe aufgetan, so als
sollte nun endlich etwas aus dem großen Dunkel hervor-
treten!

Wieviel ist daran wahr? Die eine Erzählerin hat sie

von der anderen geerbt, die eine hat hinzugefügt, die andere
hat weggelassen. Aber birgt sie nicht wenigstens einen kleinen
Hern von Wahrheit? Macht sie nicht den Eindruck, die

Schilderung von etwas zu sein, das sich wirklich begeben hat?
Der Geist, der im Schloß Hedebn umging, der sich

hellichten Tage zeigte, der in den Gang des Haushalts
Zugriff, der verlorene Sachen wieder herbeischaffte, wer
War er, was war er?

Ist nicht etwas ungewöhnlich Deutliches und Festes in
seinem Auftreten? Unterscheidet er sich nicht durch eine ge-
Wisse Eigenart von den vielfältigen Schloßgespenstern? Sieht
^ nicht aus, als hätte Jungfer Spaak ihn wirklich die
Äepfel an die Wand des Speisesaales werfen hören, und
à sei ihm der junge Baron Adrian tatsächlich über den
Boden und die Treppe hinunter gefolgt?

Wer jet^t kein Raus bat, baut sieb keines inebr.
Wer M2t allein ist, wird es lan^e bleiben,
Wird waeben, lesen, lan^e Lrieke sebreiben
Iknd wird in den Alleen bin und ber
Rorubi» wandern, wenn die ölätter treiben.

LrsÄblunA von Lelnia Ra^erlok.
b> Homän-Vertt-leb l-anßsen/^iüller, ^üncken.
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Aber in diesem Fall, in diesem Fall vielleicht^
daß einer von jenen, die schon jetzt die Wirklichkeit sehen,

die hinter der Wirklichkeit liegt, in der wir jetzt leben, das
Rätsel deuten kann.

12.

Der junge Baron Adrian lag in dem großen Bett der

Eltern, bleich und regungslos. Wenn man den Finger auf
sein Handgelenk legte, konnte man spüren, daß das Blut
noch durchströmte, aber fast unmerklich. Er hatte nach der

tiefen Ohnmacht die Besinnung noch nicht wiedererlangt,
aber das Leben war nicht erloschen.

Einen Arzt gab es nicht im Kirchspiel Bro, aber ein

Knecht war um vier Uhr früh nach Karlstad geritten, um

zu versuchen, einen herbeizuschaffen. Es war eine Reise von
sechs Meilen, und wenn der Doktor daheim war und aus
der Stadt fortfahren wollte, konnte man ihn frühestens in
zwölf Stunden erwarten. Aber man mußte sich auch darauf
gefaßt machen, daß es einen oder gar zwei Tage dauern
konnte, bis er sich einfand.

Die Baronin Löwensköld saß an der einen Seite des

Bettes und verwandte kein Auge von dem Gesicht des

Sohnes. Sie schien zu glauben, daß der schwache Lebens-
funke nicht erlöschen würde, wenn sie dasaß, unablässig wa-
chend und behütend.

Der Baron saß zeitweilig an der anderen Seite des

Bettes, aber er vermochte sich nicht still zu halten. Er nahm
die eine schlaffe Hand des Sohnes zwischen die seinen und
fühlte den Puls, er trat ans Fenster und blickte die Land-
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